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Stumm 
neben Herrn Mann gesessen, 

wortlos sehen wir 
in den leisen Regen. 

Die Metastase 
ist inoperabel. 

Wenn wir nur 
ein wenig genauer wüssten, 
wie es weitergeht 
nach dem Tod…
  
Der Gedichtband „Skizzen einer Zeit“ 
von Priv.-Doz. Dr. med. Jörg Martin 

Pönnighaus berührt besonders durch 
seine in Lyrik gefassten Erfahrungen 
und Gespräche zwischen Arzt und 
Patient. Pönnighaus, der viele Jahre 
als Oberarzt an der Hautklinik des 
Vogtland-Klinikums in Plauen prakti-
zierte, verbrachte als Arzt und Kran-
kenhausleiter auch 25 Jahre seines 
Lebens in Afrika. 
Die Erlebnisse, die ihn so fern der 
Heimat geprägt haben müssen, for-
men einen literarischen Stil, der voll 
lakonischer Nächstenliebe ist. Anteil-
nahme, Fürsorge und Betroffenheit 
in schlichtem aber ergreifendem 
Duktus. Der Zeilensprung, gesetzt 
mit Gefühl und Verstand, lässt den 
Gedankenfluss so nah an den Leser. 
Besonders ist dabei, wie ein fast sar-
kastischer Unterton auf wunderbare 
Weise die oft traurigen Geschichten 
ins Positive wendet und Hoffnung 
ermöglicht. 

Und auch in den Texten um das Erle-
ben jenseits der Arbeit zeigt sich 
eine lakonische und augenzwin-
kernde Weltschläue, die sich um Ver-
lust, Erkenntnis und die Kraft der 
Gedanken rankt. Exemplarisch dafür 
hier noch ein Gedicht mit dem so 
passenden Titel „Nachdenklich III“
Sieh, 
unsere Vorstellungen, 
unsere Überzeugungen, 
von dem, was richtig ist 
und dem, was verkehrt ist, 
sind ein Spinngewebe, 
das uns 
schon immer begleitet.

Und gegen dieses Spinngewebe 
ist ja auch nichts einzuwenden,
solange du die Spinne bist
und nicht die Fliege. 

Martin Kandzia M.A., Großenhain

Bei abnehmendem 
Mond
Herausgeber: ATHENA-Verlag, 
Jörg M. Pönnighaus 
Oberhausen, 2013, 204 Seiten
ISBN 978-3-89896-540-8

Im seinem Band „Bei abnehmendem 
Mond“ berichtet der 1947 in Ost-
westfalen geborene Autor in tage-
buchartigen Erzählungen aus seinem 
Alltag als Arzt in Tansania. Seine Auf-
zeichnungen scheinen auf den ers-
ten Blick wieder sachlich, distanziert, 
ohne Bewertungen und Gefühlsbe-
schreibungen, aber gerade durch 
diese scheinbare Emotionslosigkeit 

und Distanz gehen seine Erlebnisse 
so unter die Haut. 
Zutiefst berührend sind die Geschich-
ten seiner Patienten, die teilweise in 
ausweglosen Situationen stecken, 
weit hergereist sind, allein gelassen 
von der Familie, weil wertlos gewor-
den aufgrund ihrer Krankheit, 
manchmal trotz ärztlichen Bemühens 
dem Tode geweiht. Die humanitäre 
Arbeit erschwerend und oft scho-
ckierend sind auch die äußeren 
Umstände: teils unselbständig arbei-
tendes Krankenhauspersonal, das 
Anweisungen nicht befolgt – nicht 
böswillig, aber aufgrund einer voll-
kommen anderen Mentalität – , 
bürokratische Hürden, die Zeit und 

Kraft kosten, Sorge um finanzielle 
Unterstützung. 
Da stellt sich oft genug die Frage, 
wie ein Mensch das alles ertragen 
kann, ohne zu verzweifeln und den 
Glauben und die Hoffnung zu verlie-
ren. Aber man spürt sehr deutlich 
zwischen den Zeilen die Wärme und 
Menschlichkeit und auch die Verant-
wortlichkeit, die Pönnighaus fühlt 
und seinen Patienten entgegen-
bringt.
Und so freut man sich mit ihm über 
jede gelungene Operation oder 
Behandlung, die ein wenig Licht und 
Hoffnung ins Dunkel bringt.

Martin Kandzia M.A., Großenhain

Warum ist Mama so 
traurig?
Hilfe für Familien

Schwere Krankheiten ändern das 
Familienleben grundlegend. Beson-
ders betroffen sind Kinder von 
erkrankten Eltern. Vier Ratgeber zu 
Brustkrebs („Warum trägt Mama im 
Sommer eine Mütze?“), Bipolarer 
Störung („Warum fahren Papas 
Gefühle Achterbahn?“), zu Depres-
sion („Warum ist Mama so traurig, 

auch wenn die Sonne scheint.“) und 
zu Alzheimer („Warum legt Oma 
ihre Brille in den Kühlschrank?“) sol-
len in einer Zeit mit vielen offenen 
Fragen für eine kleine Unterstützung 
sorgen. 

Im Mittelpunkt des Buches „Warum 
trägt Mama im Sommer eine Mütze“ 
steht Louis, dessen Mutter an Brust-
krebs erkrankt ist. Situationen aus 
dem Krankheitsalltag verknüpft die 
Geschichte einfühlsam mit den vie-
len Fragen von Louis. Der Ratgeber 
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Homöopathie
Die Zukunft im deutschen Ge­
sundheitswesen

Mit metergroßen Plakaten und der 
Kostenübernahme für Homöopathie 
wirbt die AOK-Plus um neue Mitglie-
der. Und im Untertitel prahlt sie mit 
dem Slogan: „Gesundheit in besten 
Händen – AOK Plus“.

Aber in wessen Händen befindet sich 
eigentlich die Gesundheit der Patien-
ten? In den Händen der über 200 
gesetzlichen Krankenkassen, die mit 
meterhoher Reklame und viel Geld 
um Mitglieder werben? Oder befin-
det sie sich vielleicht in den Händen 
der Ärzte, die man zu Honorarstreiks 
auf die Straße treibt und die das 
Land verlassen?

Die Krankenkassen geben vor, die 
Gesundheit der Patienten in ihren 
Händen zu haben, dabei haben sie 
nur das Geld der Beitragszahler in 
ihren Händen, und wofür sie das 
ausgeben, kann man deutlich sehen: 
Für zweckentfremdete Leistungen, 
eine ständig wachsende Bürokratie,
sinnlose Verträge mit Ärzten und der 
Pharmaindustrie usw., usw. Und alles 
das unter dem Schutze einer Regie-

rung, die alle Macht im Gesundheits-
wesen in die Hände dieser Kranken-
kassen gelegt hat. Die Ärzte sind in 
den Augen der Krankenkassen schon 
längst keine „Ärzte“ mehr, sondern 
nur noch „Leistungserbringer“. Aber 
nicht etwa Leistungserbringer für die 
Patienten, sondern Leistungserbrin-
ger für die Krankenkassen, unter 
dem Zwang des Geldes.
Und während man die Ärzte zwingt 

„nur das Notwendige“ zu leisten und 
zu verordnen, wo es Budgets für 
Honorare, Heil- und Hilfsmittel und 
Regresse gegen die Ärzte gibt, erlau-
ben sich die Kassen die Vergütung 
einer mittelalterlichen Medizin und 
prahlen auch noch damit.
Es ist hier kein Platz, ausführlicher 
auf die Homöopathie einzugehen. 
Ich möchte hierbei nur auf das 2012 
erschienene Buch „Die Homöopa-
thie-Lüge“ von Christian Weymayr 
und Nicole Heißmann verweisen, 
welches schon im Titel das Wesen 
der Homöopathie beschreibt.
Daneben fällt mir die Aussage des 
Jahrzehnte langen Lehrstuhlinhabers 
für Spezielle Pharmakologie an der 
Universität Leipzig, Herrn Prof. em. 
Dr. med. habil. Reinhard Ludewig, 
ein, der schon vor 40 Jahren den 
Studenten vermittelte: „Die Homöo-
pathie müssen Sie sich ungefähr so 

vorstellen. In einer Badewanne mit 
Wasser schwimmen drei Moleküle 
einer wirksamen Substanz. Das ist 
die Homöopathie.“

In diesem deutschen Gesundheits-
wesen geht es aber schon so zu, wie 
in der Homöopathie und fast möchte 
man an die Wirkung der Homöopa-
thie glauben: In einem Meer von 
fachlich hochqualifizierten Ärzten 
schwimmen drei Homöopathen 
herum, und diesen gelingt es, die 
Homöopathie zur Kassenleistung zu 
machen. Sollen die bedürftigen Pati-
enten zu den Homöopathen gehen, 
wenn sie das wollen, bezahlen 
möchten sie das aber bitte aus der 
eigenen Tasche und nicht von den 
Beitragsgeldern der Kassenmitglieder, 
die fleißig arbeiten, sich kaum 
wagen zum Arzt zu gehen und 
wenn sie krank sind, einen Großteil 
der Medikamente auch noch aus der 
eigenen Tasche bezahlen müssen. Da 
werden in diesem Gesundheitswesen 
hochqualifizierte medizinische Leis-
tungen nicht mehr bezahlt wie Ultra-
schalluntersuchungen, Krebsmarker, 
Wiederholungsimpfungen, Antikör-
perbestimmungen etc., aber Homöo-
pathie. Was für eine Perversion!
Das Verhalten dieser Kassen ist eine 
hochgradige Missachtung der wis-

nähert sich auf 38 Seiten dem 
Thema „Brustkrebs“ kindgerecht 
und zuversichtlich an, thematisiert 
aber auch die Schattenseiten. Zent-
rale Botschaften sind Optimismus, 
das Bewahren der Lebensfreude und 
gemeinsam gegen den Krebs zu 
kämpfen.

Im Ratgeber „Warum legt Oma ihre 
Brille in den Kühlschrank?“ wundern 
sich die Geschwister Charlie und Tim 
über ihre Oma, denn sie stellt Tassen 
in die Badewanne oder vergisst das 
Essen auf dem Herd. Dieses Buch 
beschäftigt sich mit dem Krankheits-
verlauf von Demenz, den Ursachen 
und informiert über diese Krankheit. 
Auch Tipps zur Kommunikation und 
alltagsnahe Anregungen für das 
Zusammenleben mit Demenzkran-
ken befinden sich in diesem Buch.

„Warum ist Mama so traurig, auch 
wenn die Sonne lacht?“ Eine Depres-
sion verändert das Familienleben 
sichtbar und fühlbar. In der Erzäh-
lung versuchen Lucie und Max zu 
verstehen, warum ihre Mutter trau-
rig ist und sich zurückzieht, warum 
ihr Papa ihre Aufgaben übernimmt 
und warum ihre Mutter einer Thera-

pie macht. Eltern finden in diesem 
Buch praxisorientierten Rat und 
Anregungen für den gemeinsamen 
Alltag.
Familien sollen durch den Ratgeber 

„Warum fahren Papas Gefühle Ach-
terbahn?“ im Umgang mit bipolarer 
Störung gestärkt werden. Das Buch 
zeigt, wie Familien mit entsprechen-
der Hilfe den Alltag meistern können. 
Ein Vorleseteil zeigt Kindern, dass sie 
mit ihren Sorgen um Mama oder 
Papa nicht allein sind. Auch ein pra-
xisorientierter Rat für das Familienle-
ben und für erklärende Gespräche 
mit den Kindern ist enthalten.
Die sehr schön illustrierten Bücher 
des „Mehr Zeit für Kinder e. V.“ kön-
nen über die Internetseite www.
mzfk.de für je 4,98 Euro bezogen 
werden.

Julia Dittrich

Leserbrief




